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fen gehörte, verdächtige Todes-
fälle zu untersuchen und an die
vorgesetzte Behörde in Schloß
Neuhaus zu melden, begab er
sich - er wohnte in der Nach-
barschaft sogleich persönlich
an Ort und Stelle und fand dort
den entseelten Körper nahe

schen 1745 und 1758 geboren
worden waren. Maria Aloysia
Rollmann, geb. Krieger, war die
Erbin ihrer elterlichen Stätte, der
Krieger-Stätte an der Oststraße
(fniher Hausnr. 3, heute Oststr.
18), die nach ihrem Großvater
Kilian Krieger im allgemeinen
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da &heute
Unglück oder Absicht? Ein tragischer Tod im Brunnen
lnteressante Einblicke in noch erhaltenes Delbrücker Gogerichtsprotokoll aus dem Jahre 1782
von Hans Jürgen Rade

Die Delbnicker Cogerichtspro-
tokolle, I die sich mit wenigen
Lücken von 1690 bis 1805 er
halten haben, sind eine unge-
mein wertvolle und reich spru
delnde Quelle für die Sozialge-
schichte des Delbnicker Landes.
AufTäusenden von Seiten ber-
gen sie eine unglaubliche Fülle
an Informationen, die einen sehr
anschaulichen F.inblick in das

Alltagsleben unserer Vorfahren
bieten. Vorwiegend beinhalten
die Cogerichtsprotokolle gericht

lich ausgetragene Streitigkeiten
der Bewohner des Delbrücker
Landes. Zugleich spiegeln sie

aber auch die Breite der amtlich
en Verwaltungstätigkeit des je-

weiligen Cografen, der als obers-
ter fürstbischöflicher Beamter
im Delbrücker Land zugleich für
die Administration wie für die
Rechtsprechung in erster Instanz
zuständig war. Häufig wurden
Vorfälle, insbesondere Aussa-
gen, in den Protokollen unge
schminkt, natürlich und wort-
getreu festgehalten. So geschah

beim Brunnen liegend vor. Weil
es zu dieser Zeit keinen Chirur
gen in Delbrück gab, der den
Leichnarn hätte medizinisch in
Augenschein nehmen können,
besah der Cograf selbst den To-
ten näher. F.r fand ihn bereits
völlig steif, etwas aufgebläh!
ganz erkaltet und an der linken
Schläfe sehr lädiert. Er ließ den
Leichnam daraufhin zu ,,Kilians
Behausung" tragen, wo der Ver
storbene als Leibzüchter lebte.

Der a1s Heuerlings und Hand-
werkersohn geborene f ohannes
Bannenberg hatte im Alter von
gerade mal 2l Jahren am 18.

November 1764 in der Del-
brücker Pfarrkirche die 41-jäh
rige Witwe Maria Aloysia Roll-
mann, geb. Krieger, geheiratet.
Diese hatte aus erster Ehe fünf
noch lebende Töchter, die zwi

Sprachgebrauch,,Kilians" ge-
nannt wurde. Entsprechend
wurde fohannes Bannenberg als

,,Kilianer" bezeichnet. Seine Frau

Maria Aloysia war 1778 ver-
storben. 1779 hatte die Erbin
der Hauses, Theresia Rollmann,
geheiratet und mit ihrem Mann

Johannes Jodocus Hagenhof
rechtmäßig die Verwaltung der
Stätte übernommen. Seitdem
galt Johannes Bannenberg als

Leibzüchter, d. h. es saß, auch
wenn er erst 39 fahre alt war,
als Witwer auf dem Altenteil
und war somit der ,,alte Kilia-
ner". Angesicht seines Alters wä
re eigentlich eine erneute Heirat
zu erwarten gewesen. Wahr-
scheinlich erlaubten die Vermö
gensverhältnisse der Stätte und
die Einkünfte des fohannes Ban
nenberg es jedoch nicht, dass

Anna Maria Meyer
gibt zu Protokoll

es auch an einem Montag, dem
21. Oktober 1782.Der damali-
ge Cograf Franz Arnold Schrö
der gab dem bereits seit 1745

amtierenden Landschreiber Be-

nedikt Wlhelm Valepage gegen-

über einen außerordentlichen
Todesfall zu Protokoll. Er berich-
tete, dass nachmittags gegen vier

Uhr Anna Maria Meyer bei ihm
erschienen sei und angezeigt ha-

be, dass fohannes Bannenberg
in ihren Brunnen gestürzl wäre
und Leute im Begriff stündery
ihn herauszuziehen. Da es zu

den Dienstpflichten des Cogra-

dieser erneut heiratete; das

Recht zur Wiederheirat härte er
auf leden Fali gehabt.

In,,KiliansBehausung" Behau-
sung war damals der gewöhnli-
che Ausdruck für ein Haus bzw
eine Wohnung und entgegen
unserem Sprachgebrauch nicht
abfällig gemeint erkundigte
sich nun der Cograf ausführlich
nach dem Vorgängen, die zum
Tod des fohannes Bannenberg
geführt hatten. Berichtet wurde
ihm, dass der Tote in Meyers
Haus Brandwein getrunken ha
be. Er sei dann auf den Hofplatz
zum Brunnen gegangen, der mit
einem untadelhaften, 2 1/2Fuß
hohen Celänder versehen und
sehr tief, aber nur etwa sechs

Fuß hoch mit Wasser gefüllt sei.

Hauptzeugin war Anna Maria
Meyer, verwitwete Cröpper,
geb. Kösters, deren zweiter
Mann fohann Wilhelm MeyerDiese Postkarte zeigt die Oststraße in Delbrück um 1900.

,,Er war mittlerweile
vollends betrunken.

Hunderte Reichsthaler und
beschlagnahmte Waren
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aus lbbenbüren an diesem Täg

abwesend war. Aufgrund ihrer
ersten Ehe mit Franz Antonius
Cröpper war sie Inhaberin der
Wulffe:meyer oder Cröpper
Dorfstätte (früher Hausnr. 9,

heute Kirchstr. 4). Sie betrieb in
ihrem Haus eine Schenkwirt-
schaft, die den Namen ,,ln den
3 Cronen" trug. Damit gehörte
sie zu den Schild Wirten, Cast-
stätten mit offizieller Ausschank
berichtigung, die dadurch ge-

kennzeichnet waren, dass am
Haus ein Schild angebracht war,
das den Namen zeigte.2 Anna
Maria Meyer sagte aus, dass fo-
hannes Bannenberg gegen ein

Der Gograf ermittelte
äußerst penibel

Uhr in ihr Haus gekommen und
dort mit dem fohan Lips Tiaen
berendts drei Clas Brandwein
getrunken habe. Bereits bei sei

nem Eintritt ins Haus habe sie

wahrgenommen, dass derselbe
seiner Cewohnheit nach (!) zu
viel getrunken gehabt habe. Als

sie sich anschickte, Hanl zu wie
gen, habe sie die Stubentür ge-

öffnet und ihn gerufen, ihr zu

helfen. An seiner Antwort habe

sie gemerkg dass er mittlerwei-
le vollends betrunken gewesen

sei. Sie habe ihm erwidert, er sol-

le in der Stube bleiben, und statt-

dessen nach Andreas Hüser ge

schickt, damit er sie untersrütze.
Dieser sei gekommen und ge

meinsam hätten sie den Hanf
gewogen. Währenddessen hätte
sie ihren l21ährigen Schwester-
sohn auf dem Hofplatz beim
Brunnen stehen sehen und ihn
gewamt, hineinzustürzen. Er ha-

be geantwortef dass er im Brun
nen eine Mütze und Holschen
schwimmen sähe. Sie habe sich
sofort davon überzeugt und An-
dreas Hüser gerufen, der sofort
die Mütze als die des ,,alten Ki
lian" erkannte. Sogleich habe
sie ihren Neffen nach fohannes
Bannenberg gefragt und zur
Antwort erhalten, dieser sei auf
den Hof hinausgegangen, um
Wasser zu schöplen und zu trin-
ken. Anna Maria Meyer schick
te daraufhin ihren Sohn erster
Ehe, Ignatz Cröpper, der später
Priester wurde und das Benefi-
cium Beatae Mariae Vrginis in

der Delbrücker Pfarrkirche in-
nehatte, zu den Nachbarn Ass
mann und Richter. Der letztere
untersuchte den Brunnen mit
einer langen Stange und kam
zum Ergebnis, dass etwas darin
liegen müsse. Er holte sodann
eine Leiter aus seinem Haus, ließ

sie in den Brunnen hinab und
holte mit Hilfe von Andreas Hü-

ser den Körper aus dem Wasser.

Auf weiteres Befragen durch
den Cografen äußerte Anna
Maria Meyer die Vermutung,
dem .[ohannes Bannenberg wä-
re beim Wasserschöpfen der

Mütze und Holschen
schwammen in Brunnen

Kopf schwer geworden, so dass

er über das Celänder in den
Brunnen gestürzt sei. Vorsichts
halber hakte der Cograf dop
pelt nach, indem er fragte, ob
außer Johannes Banneberg sonst

noch jemand auf dem Hof ge

wesen sei, und ob sie wisse, dass

er mit jemand Streit gehabt hät
te. Beide Fragen wurden von
ihr verneint.
Ignatius Cröpper, Anna Marias
Meyers siebzehnjähriger Sohn,
konnte weiter nichts beitragen,
als dass er bestätigte, die Nach-
barn gerufen zu haben, die den
Leichnam des gestürzten Man-
nes herausgezogen hätten.
Andreas Hüser bestätigte eben-
falls die Aussagen der Anna Ma-
ria Meyer. Auch er hatte den To-

ten zuvor ziemlich betrunken
gesehen. Im Übrigen betonte
et dass ihm die Kleidung des

Toten sehr genau bekannt sei.

Deswegen habe er auch die
Mütze im Brunnen sofort als die

'#

des Verstorbenen erkannt. Wie
Anna Maria Mever ann', ortete
er aul die Frage nach einem
möglichen Streit, dass es keinen
gegeben habe.
Befragt wurde auch der 12 jäh

rige Neffe der Anna Maria Mey
er, mit Namen fosthenrich, der
bei seiner Tante als Kuhhine
diente. Dieser berichtete. dass

er gesehen habe, rvie der Tote
Wasser aus dem Brunnen gezo
gen habe, welches er ausgegos-

sen hätte. Daraufhin sei er ins

Haus gegangen. Weitere Leute
habe er nicht auf dem Hofplatz
gesehen. Der junge Kuhhirte

losthenrich war demnach der
letzte, der fohannes Bannenberg
lebend sah, bevor er in den
Brunnen stürzte und ertrank.S
Pfarrer Franz Adam Hülsmann
erwähnt im Sterbeeintrag des

]ohannes Bannenberg, dass die
ser in Wulfes Brunnen gestorben

sei, um zu begründen, warum
er,,nicht versehen" wurde, d. h.
ohne die Sterbesakramente (Ab-

solution, Krankensalbung und
Kommunion) empfangen zu ha-

ben, verstorben ist.a Auf fohan-
nes Jodocus Hagenhof, den
Schwiegersohn des fohannes
Bannenberg, kamen außer den
Beerdigungskosten weitere Aus'
gaben zu. Als ,,Junger Kilians-
meyer" hatte er an die fürstbi

Hier befand sich im 18. |ahrhundert die Caststätte ,,ln den 3 Cronen Die heutige Ansicht des Hauses der ,,Kilianer" an der Oststraße
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Auszug aus dem Cerichtsprotokoll von 1782

rend die erste jung gestorben zu
sein scheint, heiratete die zwei-

te namens Maria Magdalena,
die ihm seine Frau Maria Aloy-
sia 1769 im Alter von fast 46

Jahren noch geboren hatte,
1796 den Heuerling und Metz-
ger Ignatz Henrich Cockenmey
er, mit dem sie zahlreiche Nach-
kommen hatte.
Das Protokoll arbeitet heraus,

dass es keinerlei Hinweise dar-

auf gab, dass iemand anders als

Johannes Bannenberg selber
Schuld an seinen unnatürlichen
Tod gewesen könnte. Denkbar
wären immerhin sowohl eine

absichtliche Tötung als auch ei-

ne Selbsttötung doch wird die
letzte Möglichkeit erst gar nicht
thematisiert. Der Sterbeeintrag
im Kirchenbuch bescheinigt zu

dem, dass eine normale Beerdi-
gung auf dem Delbnicker Kirch-
platz erfolgt ist. Hätte der Pfarrer

Zweifel gehegt hätte sich dies
im Wortlaut des Sterbeeintrages
niedergesch lagen. Amtlicherseits

wurde der Tod des |ohannes
Bannenberg mit der Aufnahme
des Protokolls umgehend zu
den Akten gelegt und nicht wei-
ter verfolgt. Dazu war der Sach-

verhalt wohl zu offenkundig.
Cleichwohl lässt der Vorgang
im Hintergrund eine Velzahl so-

zialer Probleme erahnen. Auf-

Uberforderung und Perspektiv-
losigkeit schlagen sich hier nie
der. Interessant ist ebenfalls die
Erwähnung des 12jährigen Kuh
hirten. Statt dass Eltern ihre
Kinder in die Schule schickten,
war Kinderarbeit durchgängige
Praxis. Not und Uneinsichtigkeit
bildeten eine sich wechselseitig
bestärkende Koalition. Auch um
die medizinische Betreuung war
es schlecht bestellt, da es zu die-
sem Zeitpunkt nicht mal einen

Kein Arzt, der eine Grund-
versorgung garantierte

Chirurgen gab, der zwar mehr
schlecht als recht aber wenigs

tens eine ärztliche Crundversor-
gung hätte garantieren können.
Der tragischen Tod des fohan-
nes Bannenberg steht exempla-
risch für das durchgängig harte,

beschwerliche und gefährdete
Leben der Bewohnerinnen und
Bewohner des Delbnicker Lan-
des am Ende des 18. fahrhun
derts. Aus den Cogerichtspro-
tokollen ließen sich unzählige
Ereignisse berichtery die auf ähn

liche Weise einen Einblick in
die Verhältnisse der Zeit sowie
in das Denken, Fühlen und Han-
deln der Menschen in unserer
heimischen Region in vergan-
genen fahrhunderten böten.

Immer wieder war das Del-
brücker Land Zielpunkt und
Aufenthaltsort für militärische
Einheiten. Die ländliche Be-
schaffenheit gab wahrscheinlich
genug Celegenheit und Materi
al für die Versorgung kleiner und
größerer Soldatengruppen.
Manchmal war die Dauer der
Besatzung kurz, manchmal aber
auch länger. Letztlich waren
aber immer einzelne Familien
durch die Belegung der Weiden,
Stallungen, Bettery Schlafräume
durch die Soldaten betroffen.
Die Delbrücker Chronik schreibt
des öfteren über solche Vor-
kommnisse.
Als Delbrück 1802 in den
Herrschaftsbereich des König-
reiches Preußen kam, erhielt der
König ein außergewöhnliches
Ceschenk. Zwei große und an-
sehnliche junge Männer wur-
den dem Herrscher in Berlin
geschenkt. Er machte sie zu Car-
disten. Die Männer bekamen
als Belohnung vom Land Delb-
nick Haus und Crundstück.
Im Winter des fahres 1802 wur-
de 1/2 Escadron ,,Blüchersche
Husaren" in Delbnick einquar-
tiert. Späterhin marschierten sie

wieder in ihre Quartiere.
lm fahre 1805 fanden oft,,Preu-
ßische" Durchmärsche statt. Es

war das Mindensche Infanterie-
Regiment eine Escadron leichte
Cavallerie, eine Batterie reiten-
de Artillerie, ein Bediner Regi
ment Infanterie, ein Bataillon
Füsiliere und ein Bielefelder Re-

giment Infanterie. Die Kosten
der Verpflegung dieser Tiuppen
können ungefähr 700 Reichs-
thaler betragen haben.

Der Krieg zwischen Preußen
und Frankreich begann im lah-
re 1806. Der Flecken Delbrück
hatte nur Durchmärsche klei-
nerer holländischer und preu-

ßischer Tiuppen zu verzeichnen.
Allerdings musste an das Preu-
ßische Magazin eine Menge
Korn geliefert werden. Das wur-
de nicht in Natura geliefert, son-
dern über einen Lieferanten
und Delbrück bezahlte dafür
den Betrag von 350 Thalern.
Im Jahre 1807 wurde Delbnick
französisch. A1s Kriegsabgaben
musste die Bevölkerung,, vor
nehmlich die Kaufmannschafg
500 Thaler abführen. Dieses
Celd wurde aber im Verlauf ei-
niger Zeit zur großen Freude
wieder zurück gezahlt.

Im fahre 181 1 mussten viele Del-
bnicker eine von der Regierung
erzwungene Anleihe eingehen.
Hier betrug die Cesamtsumme
stolze 6.475 Franc oder 1798
Reichsthaler.
Wahrscheinlich ist sie nie zunick
gezahlt worden.
Da 1812 der Krieg Frankreichs
gegen Russland begann, muss-
te im März des Jahres 1813 an
das Westfälische Couvernement
Weizen, Roggen, Hafer und
Stroh geliefert werden. Der Be-

trag belief sich auf 100 Thaler.
Die Einquartierung französischer

Tiuppen wurde auf 1.000 Mann
geschätzt. Die Kosten daft.ir wa
ren ungelähr 167 Reichsthaler.
Am 1. November verließen die
Franzosen die hiesige Cegend.
Eine französische Patrouille be-
schlagnahmte in Delbrück eine
Menge Hafer, Wein und Weiß-

brot. Ungefähr 40 Thaler waren
die Kosten. In den folgenden
Tägen marschierten preußische

Tiuppen durch Delbrück und
am 6. November traf das russi-

sche Armeekorps des Cenerals

Craf Stroganoff mit 12.000 Sol
daten hier ein. Diese Tiuppen
waren abends ganz kurzfristig
dem Amtsvorsteher gemeldet.
Die Bestürzung war groß, als am

-(--



anderen Morgen ganz Delbrück
voll Soldaten und Pferde war.
Die Quartiermacher forderten
Schnaps, Wein Bier, Wasser Kaf
fee, Frühstück usw. usw. für die-
se Heerschar. Zu den 12.000
Soldaten kamen mehrere 1.000

Pferde. Zu allem Unglück hatte
der Amtsvorsteher gerade erst
sein Amt angetreten. Der bis
herige Vorsteher war am Mor-
gen der Einquartierung an Ner
venfieber gestorben. Da so viele
Tiere und Menschen von Delb-
rück nicht zu verpflegen waren,
gingen die Verhandlungen da-
hin, die große Menge auf das

Land zu verteilen. Letztlich blie-
ben in Delbrück 2.100 Mann
und 1.134 Pferde.
Diese wurden in 70 bis 80 Häu-
sern untergebracht. In einigen
Häusern belanden sich 50 Sol

daten und die gleiche Anzahl

Nach dem Rückzug machte
sich eine Viehseuche breit

Pferde war ebenfalls dort unter-
gebracht. Für die ganze Bevöl
kerung war es schwer, die will-
kürlich von den Soldaten gefor-
derte, Verpflegung zu beschaffen.

Mele Pferde hatten keinen Platz

in einem Stall gefunden und
standen auf der Straße oder in
den Cärten der Bewohner. Ce
gen die nächtliche Kälte hatten
die Soldaten Lagerfeuer ange-
zündet. So sah es in der Stadt
aus, als ob es eine Feuersbrunst
gäbe. Dieser Spuk dauerte ge

nau einen Täg. Am fnihen Mor-
gen des 7 Novembers war die
Stadt wieder leer. Es herrschte
eine Totenstille. Nach dem Ab-
marsch gab es einen Schneefall,
wie man ihn noch nie erlebt
hat. Ein böses Ceschenk ließen
die Russen zurück. Es machte
sich eine Vehseuche brcit. 23

Stück Hornvieh verendete.
Bis 1814 gab es noch viele Ein-
quartierungen von Russeq Preu-

ßen, Sachsen und Schweden.

lnsgesamt waren es 4.77 I Mann.
Die Kosten schätzte man auf
1.380 Thaler.
Im fahre l8l5 quartierten sich
preußische, sächsische und ge-

mischte Tiuppen in Delbrück
ein. Die Zahl betrug 645 Mann
und die Kosten 107 Reichstha
ler. Neben diesen Kosten gab

es noch Naturallieferungen von
163 Reichsthalern.

Diese Zahlungen fielen der Be-

völkerung unheimlich schwer.
Es gab eine fürchterliche Hun-
gersnot. Der Chronist berichtet,

Sr. König l. Hoheit des Prinzen
Friedrich von Preußen.
Im fahre 1836 machte das7. Ar-
mee-Korps in Thüle ein Manö
ver, wobei die Bevölkerung Del-
bnicks einen Teil der Mannschaft
zur Unterbringung bekam.
Wegen eines Krieges 1859 ge-

gen Italien wurden sofort ver-
schiedene Arten von Steuern
beträchtlich erhöht. Damit wur
de die Mobilmachung finanziert.
Im fahre 1918, der Weltkrieg war
bereits zu F.nde, bekam Del-
brück eine Menge Einquartie

82 Mann, vom I l. Oktober bis
5. November vier Offiziere und
149 Mann, vom 11. Oktoberbis
5. November vier Offiziere und
138 Mann, vom 6. bis 7. No
vember zr,vei Offiziere und 110

Mann, vom 6. bis 7 .November
vier Offiziere und 118 Mann,
vom 27. November bis 2. De-
zember einen Offizier und 27
Mann, vom 27. November bis

4. Dezember einen Feldwebel
und 30 Mann, am 29. Novem
ber zwei Offrziere und ca. 200
dazugehörige Männer.
Anfang März 1945 kamen 20
bis 30 Kranke in die Schule, die
als Reservekrankenhaus einge-
richtet wurde ist.

Seit Wochen passierten auslän
dische Kriegsgefangene und aus-

ländische Arbeiter mit militäri-
scher Bewachung die Straßen
von Delbnick. Teilweise erhiel-
ten sie hier Verpflegung.
Am 28. und 29. Mäz kamen
die ersten großen Transporte
aus der zerstörten Kreisstadt.
Ein Bild des Elends.

Ein Tiansport von 427 Flücht-
lingen aus Bottrop musste hier
und in der näheren Umgebung
untergebracht werden.
Cegen Mittag des nveiten Os-
tertages zogen die ersten ameri
kanischen Tiuppen in Delbnick
ein. Schön haben sich die Trup
pen nicht benommen. Viel
schlimmer aber waren die vie-
len Russen aus den Arbeitsla-
gern und Cefangenlagern, die
plündernd und mordend durch
das Land zogen.

Die amerikanischen Besatzungs-

truppen haben in Delbrück
1945 etliche Häuser für gerau-

me ZeiI beschlagnahmt.
Die Chronik demonstriert, wie
viel das Land und deren Bewoh-
ner in unruhigen Zeiten auszu
stehen hatten. Wir wollen hof
fen, dass solche Zeiten nicht
wiederkommen.

Quelle:
Chronik der Stadt Delbrück

dass ein Teil der Menschen wie
Schatten daher gingen.

Im Herbst des Jahres 1825 hielt
das Preußische 7. Armee Korps
in Lippstadt ein Manöver. Zur
Vorübung war in Delbrück ein
Teil der Kavallerie untergebracht.
Während eines Herbstmanövers
in der Umgebung von Delbrück
und Lippstadt lagen in Delbrück
vier Kavallerie - Regimenter
und die reitende Artillerie unter
dem Kommando des Prinzen
Friedrich von Preußen.

Schon lB30 wurde in der Nähe
wieder ein militärisches Manö-
ver abgehalten. In den Sommer-
monaten lagen vier Kavallerie
Regimenter und reitende Ar-
tillerie unter dem Kommando

rungen. Die Zunickführung der
Truppen aus dem Westen war
die Ursache. Sämtliche Schulen
waren zu Massenquartieren ein
gerichtet. Der größte Teil der
Thuppen war aber privat unter-
gebracht. Es gab keine unan-
genehmen Zwischenfälle.
Anfang September 1939 erhielt
die Stadt starke Einquartierun-
gen. Am 4. September für einen
Tag 50 Offiziere und 145 Manry
am B. Oktober für einen Täg ei-

nen Offizier und 35 Mann, vom
ll. Oktober bis 3. November
acht Offiziere und 83 Mann,
vom 12. Oktober bis 3. Novem
ber sieben Offiziere und 90
Mann, vom 12. Oktober bis 3.
November sieben Offiziere und

1 Sie befinden sich jm Bestand: Staatsarchiv Münster, Fürstbistum Paderborn, Landesherrhche Cerichte, Bd. 155-r93. | 
2 Vg1. Honselmann, Wilhelm, Castwirte und

Wirtshäuser im Hochstift Paderborn,. Nach dem Paderbornischen Schreib Calender von :153-t75g,in: Heimatborn Nr. 1oo r01 (tg64),5. gr 95. I 3 Staatsarchiv Münster,

Delbrück, Kirchenbücher, Bd. 3. S. 125.

Der Delbnicker Ortschronist Cerhard Kretschmann.


